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Die dentfihe Literatur in Bablmea.

 =jlie Verbindung mit dem Welten hatte in Salzburg von jeher eine

erhöhte Üiterarifche Thätigkeit zum Folge. Unter Arno, dem Freunde

Alcnins und Karl des Großen, befand jich hier Schon eine Bibliothef,

gewiß Die ältefte in dem heutigen öfterreichiichen Staate. Arno jelbit

 

 

 fie iiber 150 Bände jchreiben. Die Salzburger Schreibjchule wurde
 

maßgebend fir den Dften, wie die von Toms für den Weiten des fränfiichen Neiches.

Arnos Geift lebte in feinen Nachfolgern fort. Literatur und Dichtung — auch jchon

deutjche Dichtung — wurden gepflegt.

Von der deutjchen Liederfammlung Karl des Großen jcheint noch Manches im

Gedächtniffe zu haften. Lebhaft an dieje Sammlung erinnert das altdeutjche Gedicht

Muspilli, in welchem — wie das Chaos in dem Weffobrunner Gebet der Weltuntergang

und das jüngste Gericht noch ganz in eddijch-heidniichen Zitgen gejchildert werden, nım daß

die Götter jegt zu Heiligen, die Söhne Weuspelheims zum Teufel und Antichrift geworden

find. Das merkwürdige Gedicht fand fich in die leergebliebenen Blätter und Ränder eines
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noc vorhandenen Gebetbüchleins eingetragen, das in Salzburg gejchrieben und dem
jungen Ludwig (dem Deutjchen) zugejchiett worden war. Ein nicht blos äußerlicher

Zujfanmenhang mit dem Schreibeort darf wohl gefolgert werden.

Wie ftinmiich auch die Zeiten fich geftalteten, Salzburg blieb eine Zufluchtsftätte
friedlicher Geiftesarbeit. Selbjt in dem X., dem Jahrhundert tiefjten Niedergangs, janf e8
nicht vonfeiner Höhe. Und mit ihrer Metropole wetteiferten die Landbisthümer. Namentlich
in Freifing trug der Same, den Arno geftreut hatte, reiche Früchte, jo daf es zu einer

Hanptbildungsftätte des Mittelalters wurde. Otto der Babenberger jchrieb hier feine
herrliche Fromme Weltchronifa und das Leben Friedrichs, des großen Staufenfaijers.

Epijchen, vorwiegend fehrhaften Charakter trägt die gefammte bisher erwähnte

Literatur an fich. öfter find ihre Pflegeftätten, ihr Inhalt die Firchliche Gelehriamteit.

Aber die Geiftlichen, ihre treuen Pfleger, find Kinder des Volks. Volfsthümliche Hänge,
heimijche Erinnerungendringen durch fie in die gelehrten Bücher. Altes verwebt fich mit

dem Neuen, Heidnifches mit Chriftlichem, Göttermythen heften fich am gejchichtliche

Perjönlichkeiten und werden zu Sagen und Legenden, wie die Thorsmpythe in der Legende

von dem heiligen Einfiedler Wolfgang, die Odinsmythe und die der Götterdämmerung

in der Sage vom Untersberg. Um Karl des Großen Andenken jchwebt jo die doppelte

Glorie der Mythe und Gejchichte, und der Untersberg wird zum germanischen Olymp.

Sn dem gewaltigen Stampfe der geiftlichen und weltlichen Macht ftanden die Erz-

bijchöfe Salzburgs auf Seite der erfteren. Auch geiftliche und weltliche Dichtung schieden

lic) num. Der Minnejang, der die Höfe der Fürften und die Burgen der Nitter erfüllte,

fand in dem geiftlichen Salzburg feine Pflege.

Die Blüte des Minnefangs welfte frühzeitig. Auf Walther von der Vogelweide

folgte Neidhart, auf diefen der Tannhäufer. Die Dichtung fehrte zum Wolfe, von dem fie

ausgegangen war, zurüd, Mit dem Bürgerthum aber, dem die geiltige Erbichaft des

Mittelalters zufällt, tritt eine neue Zeitrichtung in die Gejchichte.

In den jalzburgiichen Gauen hat das bajuvarische Volksthum, meift unberührt von

dem Wechjel der gejchichtlichen Vorgänge, feine Eigenthümlichkeiten und Überlieferungen

vielfach feitgedalten und zum Theil bis auf den heutigen Tag bewahrt. So ilt Salzburg

eine Heimftätte derb bäuerlichen Volfshumors. In dem älteiten unjerer Weihnachtsipiele,

aus einer Freifinger Handjchrift des X. Nahrhunderts, wirft Herodes den Schriftgelehrten,

die er in Sachen der Hlönige aus dem Morgenlande zu Nathe 309, ihre eigenen Bücher,

gewiß zum hellen Nubel der Zujchauer, an die Köpfe. In den uralten Adam- und Eva-

Spielen ift der Teufel jelbit, in den Laufener und Halleiner Hirtenipielen find es die

Nüpel, Lippel, Irgel u. j. w., in den Dfterjpielen der Marftichreier, der den Frauen

Salben und Specereien feilbietet, welche die fomischen Rollen jpielen. Die Charakterfigur

e
e



489

des Hanswurftes hat hier ihren Urfprung. Bäuerifche Tanz und Truß-, Sonmmer- und

Winterlieder, vie fie [chon Walthern von der Bogehveide in feinen volfsliedartigen Gedichten

vorjchwebten, werden die Vorbilder der jchon erwähnten Neidhart und Tannıhäufer, ziveier

vitterlichen Sänger, welche aber, indem fie die Nitterdichtung von ihrer einförmigen Höhe

wieder in die ftoffreiche Wirklichkeit des Volfslebens herableiten, den Übergang zu einer

  
 

Tannhäufer.

neuen realiftiichen Zeit und Literaturepoche bereiten helfen. Beide jtehen zu Salzburg in

naher Beziehung. Neidhart, von dem Hofe Friedrich des Streitbaren von Öfterreich durch

die fortwährenden friegerifchen Unruhen verjcheucht, fehrt mit dem Erzbifchof Eberhard

von Salzburg nach langer Abwejenheit wieder in jein „Baierlant”, alfo offenbar in das

Salzburgifche, das ja Damals noch nicht den Landesnamentrug, zuriick. Auch Gafteins und

jeines Bades geichicht in einem feiner Lieder Erwähnung.

Der „Tanhufaere”, wie er fich mehrmals jelbft nennt, jedenfalls, nach feinen

Gedichten zu Schließen, dem baierijch-öfterreichiichen Zweige jeines Gefchlechtes angehören,



490

it der allgemeinen Annahme zufolge ein Salzburger und zwar aus dem Lungau, \o

die Tannhänfer jeit den älteften Zeiten jeßhaft find. Das Wappen diejer „Tanhujer“ ift

eine goldene Greifenflaue auf gefröntem Helm im jchwarzen Schilde. Mit dem Bilde des

Minnefängers in der Manefjeichen Handjchrift hat es das Schwarz und Gold des

Wappenjchildes gemein. Wie Neidhart wohnt der Tamnhäufer eine zeitlang an dem

„wonniglichen Hofe“ zu Wien, bei Herzog Friedrich, den er in prächtigen Liedern befingt.

Er führt das Leben eines Fahrenden, loder und unftät. Heute auf jtolzem Nofie, zieht er

morgen wieder fümmerlich jeine Straße. Bieler Herren Länder durchwandert er; Die

„milden“ Fürften zählt er getreulich auf. Sogar den fernen Djten lernt er auf einem

strenzzuge fennen. Wein, Weib und Lied find feines Lebens Inhalt. Den edleren Ton des

Minnejanges jchlägt er nur an, um ihn zu verjpotten. Die jpäteren Minnejänger ahmen

ihn nach, die Meifterfänger wählen ihn zu ihrem Liebling, fie jehen in ihm das Abbild

ihres eigenen genußfüchtigen, ruhelofen und in fich zerfallenen Zeitalters. Und jo fam es,

daß fein Bild, mit alten und neuen Zügen ausgejtattet, in den Sagenjchag des Volfes

aufgenommen wurde und daß fein Name in höherer finnbildlicher Bedeutung fortlebt

neben dem eines Fauft und Don Juan.

Wie anders die fronme Gejtalt des Sängers, der uns jeßt entgegentritt: — der

Mönd von Salzburg! Hermann nennt ihn die ältefte (Tegernjeer) Handjchrift jeiner

Lieder. Er lebte in rauher Zeit, an der Wende des XIV. und XV. Jahrhunderts. Aber

nicht die lärmende Welt ift jeine Heimat, jondern der ftille Klofterbezirk, und Maria, die

jüße Gottesmutter, ift jeine Königin. Er übertrug lateinische Kirchenhymnen in die Mutter-

iprache und dichtete zahlreiche eigene Lieder, die er jelbit in Mufik jeste. Vor Allem jchön

find jeine Marienlieder, wie „das Ave Maria des Münichs*, „das guldein Fingerlein

des Minichs“ und andere, in denen er weltliche und Firchliche Töne auf das innigjte

verbindet. Er ift, mit dem etwas fpäteren Straßburger Geistlichen Heinrich von Laufenberg,

der Begründer des deutjchen Ktirchengejangs, lange vor Luther.

Salzburg war jchon früh eine Heimat des geiftlichen deutichen Liedes; aud) das

Volk jang jolhe Lieder. Aus diefer Quelle jchöpften die Salzburger Proteftanten ihre

religiöfe Begeifterung, aus ihr ftammen jene zahlreichen, oft ergreifend jhönen Erulanten-

lieder. „In des Miünich von Salzburg Tone“ ift eine beliebte Tonweije der Meifterjänger.

Selbjt noch) in den veränderten Zeiten des NV. und XVI. Jahrhunderts nimmt Salzburg

eine weithin befannte Stellung ein. Hans Sach)jelbjt fam hieher und dichtete einen

Lobjpruch auf die Stadt.

Die neue Zeit pochte vernehmlich an die Thore der altehrwürdigen Biichofsitadt.

Salzburgs geiftliche Fürjten des XVI. Jahrhunderts erwarben jid) den Ruhm, dem

Nenerungsgeifte nicht jowohl mit Waffen der Gewalt als mit jolchen der Wifjenjchaft und



491

der Lehre entgegengetreten zu jein. Matthäus Lang, der Cardinal und Staatsmann,

Nathgeber zweier Kaifer, verdient hier zunächjt genannt zu werden. Ein clafftsch gebildeter,

vornehmer eilt im Stile Leos X., z0g er Künftler und Gelehrte Jtaliens an feinen

Hof.

juchte ev an fich zu ziehen. Durch Pflege der Künste und Wilfenjchaften hoffte er der

Die beveutendften Männer waren feine Freunde. Einen Staupis, Freund Luthers,

 
Das fteinerne Theater bei Hellbrumn.

Berwilderung feines Zeitalters zu begegnen. Es entftanden poetische Schulen in Salzburg;

die Griechen und Römer wurden gelefen. Paulus Hofheimer aus Nadftadt jehte die Lieder

des Horaz in Mufif. Liebevolle Pflege wurde auch der Mutteriprache zugewendet. Das

Bolk follte in ihr über geiftliche Dinge belehrt, dadurch vor dem> geichügt werden.

Berthold Birftinger, Bischof von Chiemfee, jchrieb eine „Teutjche Theologey“, gedruct zu

München 1528. Berthold ftarb, von feinem Ahnte zuritcigezogen, in jenem pinzgautfchen

Heimatsorte Saalfelden. Bon dem gelehrten Salzburger Ortholph Fuchsberger in Mionpfee

erichten eine deutjche Logik, in deren VBorrede der deutjchen Granımatif des Balentin

Icelfamer Erwähnung geichieht. Fähige Sünglinge wırden auf fremde Univerfitäten,
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meist nach Ingoljtadt, gejendet. Bald aber, der Abhängigkeit müde, dachte man an die

Errichtung einer eigenen Univerfität.

Der Sturm, der im XVI. Jahrhundert die Geifter aufwühlte und jo viele Schöpfungen

der alten Firchlichen Bildung Himvegfegte, fonnte die Grundveite des taujendjährigen

Salzburg nicht erjchüttern. Verjüngt und verjchönt trat es in das nene Jahrhundert

hinüber. Wolf Dietrichs Feuergeift entwarf die Pläne der ferneren Entwiclung. Der

ichwermüthige, phantafievolle Marx Sittich (1612 bis 1619), Schweiterfohn des heiligen

Karl Borromäus, jtellte der, wie man jagte, gereinigten Kirchenlehre die volle finnbildliche

Pracht des fatholijchen Eultus entgegen. Ein Frohnleichnamsumzug in feinen Tagen fand

etwa nur in Nom und Madrid jeinesgleichen. Aber nicht allein bei firchlichen, auch bei

weltlichen Feiten entfaltete jich blühendes Leben und malerischer Prunf. Das Nathhaus

wurde nach allen Seiten mit Gemälden, mythologijchen und biblischen Scenen verjeben.

Eine reizende Schöpfung feiner erten Negierungsjahre war das Luftichloß Hellbrunn.

Inmitten der Waldeinjamfeit des bergigen Thiergartens, wo er jeine Lieblingsthiere, die

Steinböde, hegte, ließ er ein Felfentheater aushöhlen, eine wilde phantaftiiche Scenerie,

die heute noch die Einbildungsfraft des VBejchauers anregt, fie mit den Geftalten der

Dichtung zu beleben. Hier wurden bei fejtlichen Anläfjen Baftorale und Opern aufgeführt,

jo am 27. August 1617, zu Ehren fürftlicher Gäfte aus Baiern „die Fünftliche Action

von der heiligen Blutzeugin Ehriftina, ein fürtreffliches Werf, dergleichen weil Salzburg

geftanden, nie gehalten worden.“ Marr Sittich wird jelbjt als ein vortrefflicher Dichter

gerühmt; er hatte ein eigenes, jehr jchön und funftreich ausgeftattetes Theater, wo

italienifche Comödien aufgeführt wurden. Am 10. October 1619 ftarb er; jeine größten

Werke, den Dombau und die Univerfität, ließ er unvollendet zurück; Paris Lodron war

ihr Vollender. Am 11. October 1622 fand die Eröffnung der Alma Benedictina ftatt.

Von den Greueln des dreifigjährigen Krieges blieb Salzburg wie dur) ein

Wunder verjchont. Unter Guidobald Thun (1654 bis 1668) ging die Univerfität ihrem

Höhepunkte entgegen. Es diente zur Empfehlung, in Salzburg jtudirt zu haben. An der

juristischen Facultät wirkte Hermann Hermes aus Köln, der erjte atholiiche Nechtsgelehrte,

der über deutjches Staatsrecht jchrieb. In Salzburg empfing Abraham a Sancta Clara

(Ulrich Mtegerle), nach feinem eigenen Ausdrude, das Salz der Weisheit; er jtudirte hier

1659 bis 1662. Das afademijche oder Aula-Theater, das als Pflegeftätte des höheren

und mufikaliichen Dramas und jpäter als Schauplat des eriten öffentlichen Auftretens

Mozarts clafliichen Ruf gewann, wurde in eben der Zeit errichtet.

Hier ift auch der Ort, eines Mannes zu gedenken, der, jo große Wirkung er

jeinerzeit als Prediger und Dichter ausübte und obwohl er das Vorbild Abraham

a Sancta Clara’3 geworden ift, dennoc) heute zu den fait VBerjchollenen zählt. Nur jein
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Ordensname tt auf uns gekommen, Brocopius von Templin — dies das Städtchen in

der preußifchen Mark, wo er 1608 von proteftantiichen Eltern geboren wurde, jenes der

geiftliche Name, den er bei feinem Eintritt in den Kapırzinerorden in Wien erhielt, nach-

dem er in Prag, als achtzehmjähriger Büngling, zur katholiichen Stirche übergetreten war.

Procopius gehört in die erjte Reihe der fatholifchen Dichter des XVII. Jahrhunderts,

Noch ausgeprägter als Scheffler (Silefius) und Spee jteht er der fteifen Opiß’jchen

Kımftdichtung gegenüber, und jo geläufig war ihm das altdeutjche Stirchenlied, daß er

nicht felten einzelne Strophen davon in jeine Predigten verwebte. Eines jeiner Lieder:

„Swei Nachtigallen in einem Thal” — wird von Göthe als das Liebenswitrdigite aller

fatholifchen Gedichte bezeichnet. An den Ufern der Salzach, wohin ihn längft die Sehnfucht

309, im dem jchön gelegenen Kapızinerflofter auf dem gleichbenannten Berge brachte

 

 

Der innere Blader Benedictiner-Univerfität.

Brocopius die lehte, iterarifch Fruchtbarfte Periode feines Lebens zu (1665 bis 1680).

Der Buchhändler Johann Baptift Mayer, ein claffiich gebildeter Mann und jelbft auch

(iteravifch thätig, ftellte ihm feine Drucerei in der Gftättengafje zur Verfügung. Ebenda

erichtenen bald auch Abraham a Sancta Clara’ exjte Schriften.

Am 15. Mat 1718 beging die Salzburger Universität ihr Hundertjähriges Jubiläum.

Sie hatte den Höhepunkt ihrer Entwiclung damit zugleich überjchritten. In veralteten

Methoden erftarrt, trug fie der Zeit und dem Leben feine Rechnung. Erzbifchof Hieronymus,

ganz vom Nenerungseifer feiner Epoche erfüllt, tritt dem Schulichlendrian entgegen; er

will veformiren, bejchleunigt aber nur den Verfall. Glücklicher mit jeinen Reformen war

Hieronymus auf.anderen Gebieten, insbefondere auf dem der allgemeinen Volksbildung.

Hier fand er einen Mann, wie ihn Maria Therefia in Felbiger gefunden hatte: Franz

Michael VBierthaler, geboren zu Meauerkicchen im Innviertel 1758, geftorben als

Divector des Waifenhaufes in Wien 1827, als Schulmann, Gelehrter und gejchmackvoller

Schriftfteller von ungewöhnlicher Bedeutung. Wie jehr das Theater damals die jungen
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Talente anzog, zeigt, daß auch der ernfte Vierthaler feine Laufbahn mit einem Drama,

„Der geheime Spion“, begann, Sein Hauptwerk ift die „Philojophiiche Gejchichte der

Menjchen und Völker“ in fieben Bänden. Bon feinen zahlreichen pädagogischen Schriften

nennen wir den „Geift der Sofratif“ jorwie die leider unvollendete „Gejchichte des Schul-

wejens und der Eultur in Salzburg“.

Ein anderer Geift war der Weltpriefter Lorenz Hübner aus Donauwörth, 1783

bis 1799 in Salzburg, Herausgeber der oberdeutichen Literaturzeitung. Hübner war der

Yournalift der HieronymusZeit. Auch mit einem Mujenalmanache, an dem er jelbft fich

mit Gedichten betheiligte, eiferte er dem claffischen Jena nach. Hier wie in feinen übrigen

Schriften verfolgte er ein lehrhaftes Ziel: er wollte den Grumdjägen der franzöfijchen

Aufklärung Eingang im Volke verichaffen. Überhaupt berührten fich die Salzburger

Poeten jener aufgeflärten Epoche cher mit Gottjched und Nicolai als mit Schiller und

Göthe. Die grohartige Gebirgsumgebung Salzburgs lodte die gelehrten Herren immer

wieder zu verfificirten Schilderungen, aber fie famenüber das blos Malerifche, Huperliche

nicht hinaus. Ihre Naturbejchreibungen füllen ganze Bände. Hübner jelbjt in jeinem

„Aobjchiede vom Mönchsberg“ gibt das Beijpiel. H. K. Brandjtätter und der jonjt treffliche

Alois Weißenbach in jeiner zweibändigen poetiichen Bejchreibung des Parkes von Aigen

folgen ihm nach. Weihenbach (geboren zu Telfs in Tirol 1766, gejtorben Salzburg 1821),

Arzt und Decan der medicinischen Facultät in Salzburg unter der furfürftlichen Negierung,

war ein Äußerjt fruchtbarer Schriftiteller. Seine Dichtungen, namentlich die patriotijchen,

jorvohl deutjchen als baierischen und öfterreichiichen, erfreuen oft durch edlen Schwung und

ichöne Gedanken. Das Tranerjpiel in Verjen „Der Brautfranz“ (1810) jchiete er an

Söthe; diejer dankte eigenhändig, etwas fühl. Der Brautfranz wurde wiederholt im

Wiener Hofburgtheater aufgeführt. Mit Beethoven, der eine Cantate von ihm in Mufif

jegte, verband ihn perjönliche Freundjchaft. Als vorzügliche Projaiiten neben Bierthaler

und Hübner find noch zu nennen Johann Ernjt Ritter von Koch-Sternfeld und der

Domberr Graf Friedricd; Spaur. Der Erjtere jchlägt in feinen anziehenden Rhapjodien

aus den norischen Alpen auch warme Iyriiche Töne an. Lesterer fejjelt uns in jeinen

„Spaziergängen“, bejonders aud) durch die Hinblicte auf ein Salzburg der Zukunft, wie

es dem Dichterauge des Kronprinzen Ludwig von Baiern vorjchwebte. Die edle Schreibart

der Genannten läßt uns den großen Aufichwung, den die literarische Bildung unter

Hieronymus genommen hatte, bewundern.

Die neue Zeit war der Entwiclung der jchönen Literatur in Salzburg nicht allzu

günstig. Salzburg hatte aufgehört ein eigener Staat zu jein. Die Regierungen folgten fich

im raschen Wechjel. Jede derjelben wurde von feilen Schöngeiftern in bochtrabenden

Verien beglüchwünjcht. Der Wohlitand jchwand. Wei der Unsicherheit der öffentlichen
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Zuftände fuchte man Halt und Stübe im Nächitliegenden. Die bedachtfame wirthichaftliche

Anlage des VBolfsthums fam diefem praktischen Zuge entgegen. Die bejjeren Geifter zogen

fich in die Einjfamfeit oder doch in engere Kreife zurück und fuchten durch Vertiefung in

die Natur und die große Vergangenheit Salzburgs der traurigen Gegenwart zu entrinnen.

Neges wiljenjchaftliches Intereife für Natur und Gejchichte der Heimat zeichnen iiberhaupt

den Salzburger aus. Viele feiner Botaniker und Geognoften tragen weitbefannte Namen.

 
Franz Michael Bierthaler.

Der Name Judas Thaddäus Zaumers, des Gefchichtjchreibers, ift nicht allein in gelehrten

Kreijen, jondern auch in dem Haufe des Bürgers und Bauers befannt. Seine Salzburger

Chronik, eine Arbeit von dreißig Sahren (1796 bis 1826), einfach, nüchtern, wahrhaftig,

it im Bolfe Heimifch.

Recht augenscheinlich traten die Zeichen der veränderten Zeitlage in der Entwicklung

des Theaters zu Tage. Das Schaufpiel erfreute fich in der geiftlichen Mirfenftadt, wie

wir wifjen, einer alten Pflege; Salzburg war im beften, fünftlerifchen Sinne eine Theater-

Itadt. Das Univerfitätstheater Hatte elaffischen Auf. Corneille, Metaftafio, Apoftolo Zeno
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galten al® Mufter; Klopftocds „Abels Tod“ wurde 1778 aufgeführt. Der heimijchen

dramatischen Dichter, meist in lateinischer Sprache, war Legion. Florian Neichsfiegel,

Benedictiner von St. Beter, (1735 bis 1793) jchrieb jchon deutjche Schau- und Sing-

ipiele, eine Tragödie „Titus“, ein Trauerjpiel „Hermann“. Jakob Anton (Marianus)

Wimmer, Benedictiner von Seon, Freund der Familie Mozart, verfafte das Tertbuch

des geiftlihen Singjpiels „die Schuldigfeit des eriten und fürnehmften Gebotes“, zu

welchem der zehnjährige Wolfgang Mozart mit M. Haydn und Adlgaffer die Meufit

jchrieb, Placidus Scharl, Benedictiner von Andechs, gleichfalls ein Zeitgenoffe und Freund

Mozarts, jchrieb zahlreiche lateinische Theaterftüce, die aber nach Stil und Inhalt fich

jchon dem neuen deutjchen Drama näherten. Seine Tragödie „Synnorir und Gamma“

wurde von Lorenz Hübner deutjch bearbeitet: „Kamma, die Heldin“, ein vaterländijches

Schaufpiel in fünf Aufzügen München 1784). Das Stück war beftimmt, große patriotifche

Wirkung auszuüben. Unter Erzbifchof Hieronymus wurde das neue, heute noch bejtehende

Theater im Ballhaufe, wo bis dahin Hanswurft und Lipperl ihre Bofjen trieben, errichtet

und am 16. November 1775 mit dem Stücde „die Gunft der Fürften“ (Graf Effer) von

Profefjor Schmidt in Gießen, nach dem Englifchen, eröffnet. Am 17. November jchon

wurde Lejjings „Meinna“, am 24. November Göthes „Clavigo“, am 1. December „Hamlet“

von Shakespeare gegeben. Die Glanzzeit war eine kurze. Das Theater, der äußeren

Förderung entbehrend, jank rajch von jeiner Höhe zur bloßen Gejchäftsunternehmung

herab, deren Gedeihen von der Gunst der großen Menge abhing. Und nur allzwvillig

buhlten die verjchiedenen Unternehmer um diefe Gunst. Vierthaler wendet ji — in einem

Gutachten über die fittlichen Gefahren des Theater8 — insbejondere gegen Schifaneder

(1782 bis 1787 mit feiner Truppe in Salzburg), „den Vater der Bofjen und Yarcen“,

dejjen Stücken er „triviale Erfindung, ungebildeten Ton und jchlecht verhüllte Sinnlichkeit“

nachjagt; hingegen Spricht er fich günftig über Lejfings, Ifflands, Schröders und Jüngers

Stüce aus und empfiehlt eine ftrenge Theatercenfur im moralijchen Sinne.

Unter der furzen, ruhmvollen Negierung des Kurfüriten Ferdinand erglänzte der

jalzburgijche PBarnaf im neuen Lichte. Auch das Theater lenkte wieder in höhere Bahnen.

Ferdinand, jelbjt Kenner und Kunftfreund — Mufik war jeine liebjte Erholung — förderte

bejonders die Oper. Aım 19. Jänner 1804 wurde Mozarts „Don Juan“ gegeben. Mufif

blieb von da an der bevorzugte Ausdrud des fünftleriichen Geiftes in Salzburg.

Bon Dichternamen aus den früheren Decennien unjeres Jahrhunderts heben wir

zwei hervor: den Lyrifer Leopold Ladislaus Pfejt und die „Salzburgiiche Sappho“ Maria

Iohanna Sedelmaier. Beide wandeln auf den Spuren der Clajfik. Des Erjteren Dichtungen,

mehrere Bände umfajjend, zeichnen fich insgejammt durch edle Form aus. Seine Cantate

„Bei Ferdinands Einzug in Salzburg“ (März 1803) und „Juvavia an ihren Ferdinand“
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gehören zu den fehönften und Lauterften Erzeugnifjen der damaligen patriotischen Meufe.

PBfeft ftarb als Füniglich baterifcher Landrichter in Salzburg 1816. Maria Johanna

Sedehmater wurde in Salzburg 1811 geboren. Sehsjährig las jie Bejtalozzis „Lienhart

und Gertrud“. Mit ihrem Bruder ftudirte fie Latein und Griechiich. Sie fannte ihren

Horaz und Virgil wie ihren Klopftof und Schiller. Nach dem Tode der Mutter tiber-

nahm fie das Tabafgejchäft derjelben, nebenbei erteilte fie Unterricht. In ihrem Laden

verkehrten merhwürdige Männer. König Ludwig von Baiern juchte die Dichterin auf,

jo oft er nach Salzburg fan; Ladislaus PWyrfer bei feiner jährlichen Durchreije nach

Gaftein; Lena, Feuchtersleben jprachen bei ihr vor, jelbjt der ernfte Grillparzer zollte

ihrem Streben feine Anerkennung. Das Leben dev Dichterin ift jonnen- und freudelos.

Ihre ganze Liebefähigfeit wendete fie der Heimat, ihrem theuren Salzburg zu, dejjen

Natur und Gejchichte fie mit Schillev’ichem Bathos befingt. In das Alterthum, in dag

Salzburg der Römer hat fie fich ganz eingelebt; der Verkuft der römtjchen Funde von

Biirglftein erfüllt fie mit wahren Schmerz. Ihre Dichtungen, bejonders die epijchen: der

heilige Maximus und Rupertus, die Sage von Lambach, Iojef Spedbacher, jollten in ihrer

Heimat unvergefjen bleiben. Maria Sohanna Sedelmaier jtarb 1853. Ein vollitändiges,

vegelrecht durchgeführtes Drama „Nomulus und Nemms“ fand fich in ihrem Nachlaffe.

Als öfterreichiiches Herzogthum ift Salzburg in eine neue Phaje der Entwiclung

getreten. Der gefteigerte Verkehr brachte geiftige Zufuhr. Heimifches und Fremdes ver-

banden fich zu neuen Lebensformen. Ludwig Mielichhofer, dejjen Erinnerungen an das

elaffiiche Wien der Zwanziger und Dreißigerjahre reichen, war als Nedacteur der Salz-

burger Zeitung durch viele Jahre der gejellige Mittelpunkt des Kiterariichen Sommerlebens

in Saßburg. Iulius von der Traun (Mlerander Schindler) fand in jeinem jalzburgtichen

Tusceulum die Sammlung zu feinen veifften poetiichen Schöpfimgen. Karl Ziegler

(Carlopago) jchrieb hier feine formjchönen Verje „WBom Kothurn der Lyrik” und „Dden“.

Dr. Märzeoth vettete feine Alt-Wiener Erinnerungen in den Frieden der Alpennatur.

Ludwig von Mertens, der Sänger des belagerten Wien und des Joylls auf dem Kahlen-

berge, einer der wenigen epifchen Dichter Ofterreichs, und Adolf Beff, als Lyriker nicht

unbefannt, nennen Salzburg ihre zweite Heimat. Conftant von Wurzbach, der Verfafjer

des „Schillerbuches", weilt gleichfalls in dem Banne der Alpenftadt; vom Sidfuße des

Untersberges, dem nahen Berchtesgaden aus jendet er feine poetijchen und Kiterarijchen

Arbeiten, die Bände feines öfterreichifchen biographifchen Lerifons in die Welt. Nichard

von Strele ftimmt marfige Lieder im Tone Scheffels an. Anton Breitner in Meattjee

verjuchte fich auf episch-yrifchem Gebiete, gleichfalls in Scheffels Weife. Heinrich Neisenberf

und Sojef Mayr wirkten von der Schule aus poetijch anvegend auf die Jugend. Als

Sugend- und Bolfsjchriftiteller im Geifte Chriftoph von Schmids ift B. Heinrich Schwarz
Dberöfterreich und Salzburg. 32
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in Michelbeuren chrend zu nennen. Bon Salzburger Poeten des jüngeren Zeitraumes

jeien noch erwähnt: Ferdinand Sauter, defjen reiches Iyrifches Talent auf fremdem Boden

verfümmerte; Joh. Nep. Gotter von Gaftein, Heinrich von der Mattig (Dr. Wallnann)

und Anguft Nadnisky, „der Fink von Mattjee* — treue Sänger ihrer Heimat. Karl Enf

von der Burg, der ausgezeichnete Schulmann, ein Sohn Salzburgs, wo er den Morgen

und Spätabend feines Lebens zubrachte, ift als Dante-Überjeger beachtenswerth. Theodora

Schleifer (Mtacarius), die Tochter und Enkelin einesDichters, und Baronin 3. von Gerjtäcer

erfreuen durch die finnige Amuth ihrer vefigiöjen und patriotifchen Gelegenheitsgedichte.

Erzherzogin Maria Antoinette, Prinzeifin von Toscana, jchied aus dem Leben, ehe noch)

die Knofpe ihres Talentes fich voll entwickeln Fonnte,

Wir find am Schluffe. Salzburghat ichunter Öfterreich® Fittig verjüngt. Und jo

möge auch jeine jchöne Literatur, dem Boden der Heimat treu, zu immer höherer Blüte

fich entfalten!

 


